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198 DIE BERNER WOCHE

OampTlöffclbaaaer im Culcbra-einfcbnitt, im Begriffe eine Rutfcbiing wegzuräumen
und prouiforifcb abzulagern zur Bedienung den tiefer hebenden, den material-

förderzug ladenden Dampflöffclbaggcrs. Oktober 1912.

die djaralteriftifchen amerilanifchen Löffelbagger (fielje oben«
flehende Abbildung) — Suitberte folcïjer roaren ba art ber
Arbeit — in bie Diefe unb auf Förberroagen gebradfi,
bie es bann an bie duffdjüttungsftellen führten. SBährenb
ber Drodenbauperiobe, alfo bis gu dem 2Romettte, ba bas
SBaffer des geftauten ©atunfees in den Einfdjnitt eingelaffen
roerben tonnte, gefdfaben 22 größere fRutfcßungen im
Eulebra=Sinfd)nitt, bie einen ilReßraushub oon 3irla 20 äRil«
Iionen Stubilmetern erforderten. Die Diefe bes Einfcßnittes
unter ber urfpriinglichen 2Bafferfd)eibe beträgt 3irla 150
SReter. Die Sreite ber Stanalfoßle beträgt burchfchnittlid)
91,5 SReter. Der gan3e Einfcßnitt bat eine Länge oon llVa
®itometerri. ©eine oberften SofchungSränber an ben gefäßr«
tiebften ÜRutfcbftellen finb strïa 550 SReter oon einander ent«

fernt. Diefe 3aßlen geben einen ungefähren Segriff oon ber
ungeheuren Arbeit, bie biet geleiftet tourbe.

9IIs man im EuIebra=Einfd)nitt toährenb ber SIrbeit
ausgedehntere Einlagerungen oon Sprit (Sdjroefellies) an«
fchnitt, roeld;es äRineral an feuchter Luft orpbiert unter
Dampf« unb ©asentroicllung, glaubte "man im erften Ulugen«

blitï auf einen oerfdjfitteten Sultan geflohen 3U
fein, roas bann allerdings dem Unternehmen ein
rafeßes Ende gefegt hätte. Durch rafdjes Unter«
roafferfeßen tourbe bann ber „Sultan" unb bie
Legende baoon, die in europäischen Leitungen
fdjon fchabenfroh 3irluliert hatte, pernießtet.

D. Stlfs= und Sebeitanlageit.

Das Stanalroerl machte natürlich eine gan3e
Seihe oon Silfs= unb Sebenantagen nötig, die
hier namenshatber nur tur3 ermähnt roerben tön«
neu. Durch bie Ueberftauung bes ©atunfees roar
ber Umbau der Sanama=Eifenbahn auf eine große
StrecEe notwendig geworden. 3ahlreid)e Ent«
roäfferungstanäle, 3um De il mitten burth Urroalb
führend, muhten er fteilt roerben. Für die Unter«
bringuttg des Arbeiter« und Seamtenheeres unb
für beffen Serforgung wurden ungäßlige Sauten
errichtet, bie der oon ber Dropen=Sggiene gefor«
berten Sauroeife entfpreeßen muhten. Sämtliche
SSohnhäufer unb Spitäler find mit Draßtfcßuß«
gefleckten oerfehen sur Sbroebr der SRosIitos.

3um Schuhe ber Stanalenben unb ber Safenanlagen
oor ber Serfanbung burd) bie SReeresftrömung und bie
Stürme rourben riefige 2ßeilendrecher erftellt. Das find
Dämme, bie in das SReer hinausreichen. Der „roeftlidje
28 eilenbreeder" oor ber Limon Sai erftreeft fid) 3,5 Stilo«
meter weit in das Earaibifcße Steer hinaus. (Siehe Starten«
fti33C in 9tr. 16.) Der andere, über 5 Stilometer lange
„öftlicße SBellenbredjer" oerbinbet bie äuherfte Lanbfpihe
am Stanalenbe bei der Stadt Sanama, bie durch eine um«
fangreiche Lanbanlage aus Eulebra=2IusbruchmateriaI per«
gröhert ift, mit der gegenüberliegenden Snfel Saos.

Ein SJafferroert unterhalb des Ueberlaufes des ©atun«
fees liefert bie eleltrifdje Straft 3um Setrieb ber Schleufen,
ber SBerlftätten unb 3ur Seleucßtung bes Stanals und feiner
Snlagen. Längs des gan3en Stanals finb fogenannte Sich«
tungsfeuer aufgeftellt; das find Leuchttürme, deren Lichter
den Schiffen bie genaue Fahrtrichtung angeben.

Enblid) ift der Stanal mit ftar! ausgebauten Forts
befeftigt.

(Schluß folgt.)

Cine Italicnreife zur Kriegszeit.
Son S. Leu pin. — (Schluß.)

©egen äRittag begab ich mich ant Starfamstag sum
Dom. Der heilige Starren ftanb fdjon da, oon wenigen 9teu=

gierigen umlreift. 3m tnpftifeßen kalbbunlel des mächtigen
Domes faßen auf langen Sanireihen linls unb redjts ber
Flugbahn ber Stolombina ÏRântier, Frauen unb Ständer aus
dem italienifchen Dorfe, oliofarbig roie bie Lanbfdjaft, die
fie geboren, bie kaarc fchroar3 roie die 3bPreffen, die an
ihrer Stiege geftanben. 3hre bunleln Sugen, müde bes
langen SSartens, fdjroeiften gleichgültig in die Sunde.

Drei ©lodenfcßläge. Der Sigrift ftedt bie Steden am
Sçjauptaltar unb prüft bie montierte Stolombina. 3eßt be«

leben fid) bie ©eifter; bie Sugen flattern. Ein ©ebränge
erhebt fid) um die nod) freien Släße. Slößlid) dröhnt
dumpf ber übliche äRittagsfcßuß über bie Stadt. SRit
heller Stimme oerliinbet bie Silberglocfe ooin Stampanile
bie ÜRittagsftunbe. Sriefter erflehen am Sitar das 3eid)en
des Rimmels für eine gefegnete Ernte. Der Oberpriefter
ent3ünbet bie fRalete. Die Daube raufcht, fliegt unb fchießt
unbehindert hinaus ins Freie. Draußen Inallen bie Dîaïeten
am heiligen Starren einer taufenblöpfigen 3ufd)auermenge
3ulunftsfreube in bie Serien: „Buona raccolta!" fliegt's
oon fOtunb 311 SKRunbe. lind toährenb bie Sauern bei einem

: a
Fiaslo Lanbroein bie roirllichen 2lusfid)ten auf die lom«
menbc Ernte befpredjen, Inien ihre Frauen danferfiiltten
Steegens am 2IItar ihrer Sd)ußheiligen.

SRit meinem Stonoerfationsbcgleiter fpa3ierte ich am
SRacßmittag am Lungartio. Die großen ©afthöfe roaren ge=

fcßloffen. 91ud) die oielen Senfionen hätten jeßt fcßlecßte

3eiten, erßäklte er. Sor dem Strieg hätte ich 3U biefer
3ahres3eit SRüße gehabt, ein paffendes Httierlommen gu
finden. Die Stunftiünger unb Luftreifenben aus Europa
unb 21merila feien eben feit Striegsausbrud) ausgeblieben.
Lind) fei er jetjt fogufagen*"befchäftigung§(os, benn in
biefen unficheren teuren Seiten roolle niemand für das Studium
fremder Sprachen ©elb opfern. 2Iuf dem Sonte Secchio
ftunben die ©olbfehmiebe gleichfam als Seftätigung feiner
ülusfagen oerbroffen in ben Düren ihrer îluslagebuben. Ein
Stunfthänbler, bei bent id) eine FIorentiner=Erinnerung er«
handelte, jammerte gar Iläglid) über flauen ©efchäftsgang
unb ließ fid), gegen alle Heberlieferung italienifdjer Händler,
leinen Eentefimi abmarlten. (Run roollten roir ber Qaleria
antica e moderna einen 3toeiten Sefud) abftatten, erhielten
aber Sefcßcib, es feien jeßt alle Stunftgegenftänbe der
modernen Abteilung roeggenommen unb in bombenfichern
©eroölben oerftaut rootben. 3n andern ©alerien roerbe man
basfclbe tun; roenn roir fie nod) 3U feßen beabfidjtigten,
follten roir in den nächften Dagen hingehen. Seit den

Vift LMIkïk XVOEItL

Nânipfwsf^Idâaoci' îm Oulcbra-Cmscdnitt. îm begriffe cme NiUschiwg wegzuräumen
iniä provisorisch abzulagern ^ur kccliemmg àen üescr stcdcncien, cicn Material-

sörcier^ug iaciencien vampfiöffclbaggcrs. Oktober 1SI2,

die charakteristischen amerikanischen Löffelbagger (siehe oben-
stehende Abbildung) —^ Hunderte solcher waren da an der
Arbeit ^ in die Tiefe und auf Förderwagen gebracht,
die es dann an die Aufschüttungsstellen führten. Während
der Trockenbauperiode, also bis zu dem Momente, da das
Wasser des gestauten Gatunsees in den Einschnitt eingelassen
werden konnte, geschahen 22 größere Rutschungen im
Culebra-Einschnitt, die einen Mehraushub von zirka 2V Mil-
lionen Kubikmetern erforderten. Die Tiefe des Einschnittes
unter der ursprünglichen Wasserscheide beträgt zirka 150
Meter. Die Breite der Kanalsohle beträgt durchschnittlich
91,5 Meter. Der ganze Einschnitt hat eine Länge von 11Ve
Kilometern. Seine obersten Böschungsränder an den gefähr-
lichsten Rutschstellen sind zirka 550 Meter von einander ent-
fernt. Diese Zahlen geben einen ungefähren Begriff von der
ungeheuren Arbeit, die hier geleistet wurde.

Als man im Culebra-Einschnitt während der Arbeit
ausgedehntere Einlagerungen von Pyrit (Schwefelkies) an-
schnitt, welches Mineral an feuchter Luft orydiert unter
Dampf- und Gasentwicklung, glaubte man im ersten Augen-

blick auf einen verschütteten Vulkan gestoßen zu
sein, was dann allerdings dem Unternehmen ein
rasches Ende gesetzt hätte. Durch rasches Unter-
wassersetzen wurde dann der „Vulkan" und die
Legende davon, die in europäischen Zeitungen
schon schadenfroh zirkuliert hatte, vernichtet.

v. Hilfs- und Nedenanlagen.

Das Kanalwerk machte natürlich eine ganze
Reihe von Hilfs- und Nebenanlagen nötig, die
hier namenshalber nur kurz erwähnt werden kön-
nen. Durch die Ueberstauung des Gatunsees war
der Umbau der Panama-Eisenbahn auf eine große
Strecke notwendig geworden. Zahlreiche Ent-
Wässerungskanäle, zum Teil mitten durch Urwald
führend, mutzten erstellt werden. Für die Unter-
bringung des Arbeiter- und Beamtenheeres und
für dessen Versorgung wurden unzählige Bauten
errichtet, die der von der Tropen-Hygiene gefor-
derten Bauweise entsprechen mutzten. Sämtliche
Wohnhäuser und Spitäler sind mit Drahtschutz-
gestechten versehen zur Abwehr der Moskitos.

Zum Schutze der Kanalenden und der Hafenanlagen
vor der Versandung durch die Meeresströmung und die
Stürme wurden riesige Wellenbrecher erstellt. Das sind
Dämme, die in das Meer hinausreichen. Der „westliche
Wellenbrecher" vor der Limon Bai erstreckt sich 3,5 Kilo-
meter weit in das Caraibische Meer hinaus. (Siehe Karten-
skizze in Nr. 16.) Der andere, über 5 Kilometer lange
„östliche Wellenbrecher" verbindet die äußerste Landspitze
am Kanalende bei der Stadt Panama, die durch eine um-
fangreiche Landanlage aus Culebra-Ausbruchmaterial ver-
grötzert ist. mit der gegenüberliegenden Insel Naos.

Ein Wasserwerk unterhalb des Ueberlaufes des Gatun-
sees liefert die elektrische Kraft zum Betrieb der Schleusen,
der Werkstätten und zur Beleuchtung des Kanals und seiner
Anlagen. Längs des ganzen Kanals sind sogenannte Rich-
tungsfeuer aufgestellt: das sind Leuchttürme, deren Lichter
den Schiffen die genaue Fahrtrichtung angeben.

Endlich ist der Kanal mit stark ausgebauten Forts
befestigt.

(Schluß folgt.)

Cme Italiem-eise knegsieit.
Von A. Leupin. — (Schluß.)

Gegen Mittag begab ich mich am Karsamstag zum
Dom. Der heilige Karren stand schon da, von wenigen Neu-
gierigen umkreist. Im mystischen Halbdunkel des mächtigen
Domes saßen auf langen Bankreihen links und rechts der
Flugbahn der Kolombina Männer, Frauen und Kinder aus
dem italienischen Dorfe, olivfarbig wie die Landschaft, die
sie geboren, die Haare schwarz wie die Zypressen, die an
ihrer Wiege gestanden. Ihre dunkeln Augen, müde des
langen Wartens, schweiften gleichgültig in die Runde.

Drei Elockenschläge. Der Sigrist steckt die Kerzen am
Hauptaltar und prüft die montierte Kolombina. Jetzt be-
leben sich die Geister: die Augen flackern. Ein Gedränge
erhebt sich um die noch freien Plätze. Plötzlich dröhnt
dumpf der übliche Mittagsschuß über die Stadt. Mit
Heller Stimme verkündet die Silberglocke vom Kampanile
die Mittagsstunde. Priester erflehen am Altar das Zeichen
des Himmels für eine gesegnete Ernte. Der Oberpriester
entzündet die Rakete. Die Taube rauscht, fliegt und schießt

unbehindert hinaus ins Freie. Draußen knallen die Raketen
am heiligen Karren einer tausendköpfigen Zuschauermenge
Zukunftsfreude in die Herzen: „Luona raccolta!" fliegt's
von Mund zu Munde, lind während die Bauern bei einem

M»» «»0

Fiasko Landwein die wirklichen Aussichten auf die kom-
mende Ernte besprechen, knien ihre Frauen dankerfüllten
Herzens am Altar ihrer Schutzheiligen.

Mit meinem Konversationsbegleiter spazierte ich am
Nachmittag am Lungarno. Die großen Easthöfe waren ge-
schlössen. Auch die vielen Pensionen hätten jetzt schlechte

Zeiten, erzählte er. Vor dem Krieg hätte ich zu dieser
Jahreszeit Mühe gehabt, ein passendes Unterkommen zu
finden. Die Kunstjünger und Lustreisenden aus Europa
und Amerika seien eben seit Kriegsausbruch ausgeblieben.
Auch sei er jetzt sozusagen^ beschäftigungslos, denn in
diesen unsicheren teuren Zeiten wolle niemand für das Studium
fremder Sprachen Geld opfern. Auf dem Ponte Vecchio
stunden die Goldschmiede gleichsam als Bestätigung seiner
Aussagen verdrossen in den Türen ihrer Auslagebuden. Ein
Kunsthändler, bei dem ich eine Florentiner-Erinnerung er-
handelte, jammerte gar kläglich über flauen Geschäftsgang
und ließ sich, gegen alle Ueberlieferung italienischer Händler,
keinen Centesimi abmarkten. Nun wollten wir der Qaleria
antica e moclerna einen zweiten Besuch abstatten, erhielten
aber Bescheid, es seien jetzt alle Kunstgegenstände der
modernen Abteilung weggenommen und in bombensichern
Gewölben verstaut worden. In andern Galerien werde man
dasselbe tun: wenn wir sie noch zu sehen beabsichtigten,
sollten wir in den nächsten Tagen hingehen. Seit den
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pfliegerüberfüllen auf Sftailanb unb Staoenna müffe ntan
foldje 58arbarenftrcid)c audj in 3doren3 erwarten.

2Bir fd)lenberten ins 3entrum ber Stabt 3Uriid. 3n
ben Sauptftrahen roudjs ber Serïehr 3ufel>enbs. Reifer
Irrten bie 3eitungsjungen nadj Käufern für il)re Ubenb»
blatter. Stile erbenïlidjen £urus= unb ©ebraudjsgegen»
ftänbe, roie Spa3ierftöde, ©oftpapier, 3ünbl)öl3et, Sdjofj»
Ijiinbcben, Sadroerî, SInfidjtsïarten, Sergröfjerungsgläfer
unb ©ummiringe für Stegenfdjirme nmrben oon ©denftebern
in Dur unb SJtoII angepriefen. Sîadj unb nad) aber löfte
fid) biefe fdjreienbe Disharmonie im Summen unb ©raufen
bes frifd) pulfierenben Strafjenlebens auf. Stumm, in ihr
Scbidfal ergeben, fauerte eine bleiche ©linbe in einer
Strajjennifdje. 2Bir lauften ihr einige Schachteln 3ünb=
fjöljer ab. Sitte roaren mit einer groei ©entefimi=Darmar!e
oerïlebt unb wurden für fünf ©entifimi oerfauft. „SBenn
ich 3chn Sdjadjteln oerhanbeln lann, fo oerbiene id) einen

Solbo," fagte fie matt, inbem fie prüfenb unfere ©elbftüdc
befühlte. „Slrme 3frau! Did) brüden bie böfert ilriegsseiteit
nod) fdjroerer als mich," murmelte mein Segleiter.

Stad) fecfjs Uhr taudjten immer mehr Uniformen im
Strafjenbild auf. jjelbgraue unb farbige ergingen fid) plau»
bernb, liehen fid) bann in einem Jtinematograpbcntbcater
für 3toei Soldi bie trüben ©rinnerurtgen an bie graue
ilaferne unb an bas SStauIrourfsdafein im Sdjühengraben
oort einer „3ino=5tönigin" toeggauleln unb geftitulierten
fdjliefjlid) in ben offenen fiolanben beim SBeinglas, roohl bas
Iangfame grortfdjreiten „ihres" Krieges befrittelnb. ©rmübet
oon unferem Summein, fdjroenîten mir halb auch in ein
itaffeehaus ab. Sin einem Difdje fdjimpfte ein ärmlich ge=
Heideter Slrbeiter über bie ßebensmittetteurung. S>alb be=

fuftigt ob feinen Slusfällen gegen bie Stcgierung, gegen ben
itrieg, gegen bie heutige itultur überhaupt, halb teilnehmend
hörten mir ihm 3U. SJtein Segleiter beftellte fid) eine halbe
3igarre 3U feinem ftarlen ©etränl unb ttagte mir über bie
brüdenben inbirelten Steuern ber Stabt unb des Staates.
SKildj, Sal3 unb Dabaf feien für ben armen Sftann nal)e3U
unerfdjroinglidj. SBas loften benn hier bie roid)tigften
fiebensmittet, roie Srleifdj, Steis, SStais, Srot unb SJtild)?"
fragte idj über ben Difdj. Da ftühte ber aufgeregte Slrbeiter
beide ©Ilbogen auf bie Difdjplatte unb 3äf)lte mir art ben

Ringern her: „Stinbfleifdj 2 fiire 80 bis 3 Sire, tReis 52
©entefimi, Srot 50 ©entefimi bas Silo. SBie foil ba ein
Slrbeiter mit feinem 5ungertöbntein trod) eine gamilie ehrlich
burchbringen tonnen!" „Das begreife ich audj nidjt; ba
haben Sie oollftänbig redht," entgegnete id). „SBir Sdjroei»
3er, bie boch mit allen Stadjbarn im frieden leben, finb
aber nidjt beffer bran. Die Serbienftgelegenljeiten finb oiel»
leicht beffer, aber bie Sebensmittelpreife finb bie nämlidjen;
benn feit Kriegsausbruch finb fie um ntinbeftens breifeig
©rogent geftiegen. Da3u finb oiele ©robutte nur fehr fdjroer
ober gar nidjt erhältlich, roäljrenb hier fein SRangel 3U

fpüren ift." Der SBirt, ber nun auch aufhorchte, langte
nad) ber 3eitung unb mies auf einen Strtitel bes Sandels»
blattes. „Sier finden fidj 3hre Slusfagett beftätigt. Stad)
biefer Deurungsftatiftit italienifdjer Stäbte fteljt cîIoren3
nicht am fdjledjteften. Seit Sriegsbeginn finb bie Öebens»
mittel in Slom um neun3ehn ©ro3ent, in $Ioren3 um breiwtfr»
breifeig ©ro3ent unb in Sologna um pierunbfiinfgig ©rogent
geftiegen. SIoren3 ftel)t alfo in ber SRitte groifdjen ber
geringften unb häuften Sebensmittelteurung." Diefer roollte
idj mid) allerdings nicht in Solitif einlaffen. Slm folgenden
SRorgen roollte ich bie Steife nad) ber Seimat unfehlbar
antreten.

SReine Slüdreife führte mich über S3ifa=©enua=SRaiIanb.
3m Sahnhof ©enua muhten fidj bie Steifenben mit Sergen
Doranleuchten ober im Çinftern nadj bem SJtaiIänber3ug
hinübertappen, unb in SRailanb roaren alle Sidjter mit
blauem ober oiolettem ©las ober Dudj unb ©apier oon
gleicher Çarbe abgeblenbet 3um Sdjufc gegen nädjtlidje
Sfliegerüberfälle. SRit müben Slugen fuchten bie Sraftfahr»

3eugc ihren SBcg unb gefpenfterhaft flogen bie Drammagen
burd) bie büftern Strafjen. 3n einer leifen Slnroanblung
oon Draurigïeit unb Stalienüberbruh befdglofe id), balbigft
ab3ureifen. Slls id) utn oier ttljr morgens oon ber Sönigin
ber Sombarbei Slbfdjieb nahm, hntte fie nod) ben blau=oioletten
Sichtmantel um ihre ©lieber gefd)Iagen. Ilm mich am ©goiften»
roettlauf bei Slnfunft bes 3nges in Konto nidjt beteiligen
3U müffen unb bod) mit Sicherheit nad) Su3ern Slnfchluh
3U betommen, fuhr ich groci Stunden früher mit bem erften
Solafeug borthin. ©emütlid) roollte id) bort meine Siicher,
Slnfichtstarten unb Silber auslramen, gur ©rüfung oor=
legen unb nad) ber ©afglontrolle aus ber bequemen Soge
bes Sahnhofroartfaales als 3nfchauer bem SSettrennen ber
Sdjroei3erreifenben beiroohnen. Dah ber heilige Sureau»
fratius auch int Sluslanb feine raffiniert eingerichteten
Filialen halte unb meine ©läne burdjtreugen tonnte, hatte
id) als untunbiger Sluslanbreifenber nicht bedacht, ©in
fdjarfer Sergroittb blies aus der Sdjroefe herunter, als
id) bem 3ug entftieg. SBoIIte er mir die Slüdfehr in bie
|>eimat oerroehren? 3dj trat in ben Sorraum bes Unter»
fudjungsbureaus und roar eben int Segriff, beut anroefettben
Seanttett meine ôabfeligteiten aiiS3upadcu, als er mir be=

beutete, damit ruhig 3U3uroarten. 3d) teilte ihm nun Den
3roed meiner ooqeitigen Slnfunft mit, auf den Serg oon
Drudfadjen hinroeifettb. „Sie find oiel 3U früh- 2Bir unter»
fudjen die Sieifenben nach der Scbroefe erft nad) Slnfunft
des Sdjnelfeuges," entgegnete er beftimmt. „Der lommt
aber erft in 3toei Stunden unb hat nur eine halbe Stunde
Slufenthalt!" fudjte ich ein3ulenten. SSlit mürrif^em Sld)|el=
3uden fchnitt er mir aber jede Distuffion ab. SBütenb roarf
idj meine fcfiulblofen ©ffetten in ben Soffer 3uriid unb
3anftc midj im füllen auf gut bernbeutfd) mit dem Sureau»
tprannen herum, ©r roartete in gleichgültiger Sluhe bie
3rcei langen Stunden, bis brauf3cn bie Signalglode das
Stäben des Sdjnelfeuges antünbigte. Dann erhielt idj die
Stummer eins. Sltfo bodj nodj ein Soffnungsftrahl! Das
Heine graue Särtdjen bot mir die ©arantie, dafe idj den
Slnfchlufe nicht oerfehlen roerde. Da ftiir3te atemlos ber
erfte Slnfömmling, ein älterer, glattrafierter ifjerr mit nod)
Iräftigem ©ehroerf auf den Seamten 311. Serblüfft betrach»
tele er feine Stummer 3toei, fehle feinen ber Sldlernafe eut»
glittenen fiorgnon roieder auf unb fud)te feinen Slioalen.
SIIs er mid) neben meinem in3roifd)en roieber aufgetürmten
Sücherberg entbedte, oerfdjlug's ihm beinahe ben Sltem.
©r fdjrie, inbem er bie insroifdjen hinjugetommenen roeitern
adjt Stummern gegen midj aufbebte: „SBir perlieren ja alle
unfern Stnfdjlufj. Das haben mir dem — (er fd)öpfte Utem)
— Ôerrn ba 3U oerdanfen!" ©ntfdjuldigeitb roies ich auf
ben Seamten, bem fie in SBirflidjfeit ihr 3Siifjgefd)id 3U3U=
fdjreiben hätten. Diefer feinerfeits räd)te fich an meiner
tfnfdjulb, inbem er bie Stummer eins 3urüdbehielt, fich den
aufgeregten £errn mit ber Slblernafe burd) rafdje Unter»
fud)ung 00m Salfe fchaffte unb alle andern acht Stummern
3ur Sehanblung weiterleitete. Stummer gehn, ein Sdjroeiger
aus Srafilien, tarn eben aus bem Unterfudjungs3immer, als
ber 3ag faudjenb aus ber Salle fuhr. SBir begaben uns
nun an bas Sahnhofbüffet 311m SOtorgenf'affee unb machten
unferm gemeinfamen Slerger in urdjigem Sdjroeigerbeutfd)
fiuft. Stach abermals 3mei Stunden durfte er die Freuden
der fieibesoifitation 3um 3roeitenmal ausfoften. ©nblid) lam
auch für nxidj ber Iangerfehnte Slugenblid. 3ede Seite ber
unaufgefdjnittenen Südjer, ber harmlofcn, unbefdjriebenen
Slnfidjtslarten rourbe eingehend geprüft. Die Städteführer,
die man auf jedem fchroefeerifdjen Serlehrshurcau begiehen
tann, mufjte id) 3urüdlaffen. Slud) das Uhrroer! und der
5eueran3ünber, ©elbbeutel unb Srieftafdje rourben einer
genauen ©rüfung untergogen. Den Slod muhte id), roie einft
3ofef bem SBeib bes ©otiphar, einer Unterfudjungsbame
überlaffen. ©in hagerer Steapolitaner, roohl feines 3ei<hens
Schuhmacher, Hopfte fadjlunbig meine Sdjulje aus. SIIs
nichts Serdädjtiges 3um Sorfdjcin !am, umarmte er mid),
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Fliegerüberfällen auf Mailand und Ravenna müsse man
solche Barbarenstreiche auch in Florenz erwarten.

Wir schlenderten ins Zentrum der Stadt zurück. In
den Hauptstraßen wuchs der Verkehr zusehends. Heiser
schrien die Zeitungsjungen nach Käufern für ihre Abend-
blätter. Alle erdenklichen Luxus- und Gebrauchsgegen-
stände, wie Spazierstöcke, Postpapier, Zündhölzer, Schoß-
Hündchen, Backwerk, Ansichtskarten, Vergrößerungsgläser
und Gummiringe für Regenschirme wurden von Eckenstehern
in Dur und Moll angepriesen. Nach und nach aber löste
sich diese schreiende Disharmonie im Summen und Brausen
des frisch pulsierenden Straßenlebens auf. Stumm, in ihr
Schicksal ergeben, kauerte eine bleiche Blinde in einer
Straßennische. Wir kauften ihr einige Schachteln Zünd-
Hölzer ab. Alle waren mit einer zwei Centesimi-Tarmarke
verklebt und wurden für fünf Centisimi verkauft. „Wenn
ich zehn Schachteln verhandeln kann, so verdiene ich einen

Soldo," sagte sie matt, indem sie prüfend unsere Geldstücke
befühlte. „Arme Frau! Dich drücken die bösen Kriegszeiten
noch schwerer als mich," murmelte mein Begleiter.

Nach sechs Uhr tauchten immer mehr Uniformen im
Straßenbild auf. Feldgraue und Farbige ergingen sich plau-
dernd, ließen sich dann in einem Kinematographentheater
für zwei Soldi die trüben Erinnerungen an die graue
Kaserne und an das Maulwurfsdasein im Schützengraben
von einer „Kino-Königin" weggaukeln und gestikulierten
schließlich in den offenen Lokanden beim Weinglas, wohl das
langsame Fortschreiten „ihres" Krieges bekrittelnd. Ermüdet
von unserem Bummeln, schwenkten wir bald auch in ein
Kaffeehaus ab. An einem Tische schimpfte ein ärmlich ge-
kleideter Arbeiter über die Lebensmittelteurung. Halb be-
lustigt ob seinen Ausfällen gegen die Regierung, gegen den
Krieg, gegen die heutige Kultur überhaupt, halb teilnehmend,
hörten wir ihm zu. Mein Begleiter bestellte sich eine halbe
Zigarre zu seinem starken Getränk und klagte nur über die
drückenden indirekten Steuern der Stadt und des Staates.
Milch, Salz und Tabak seien für den armen Mann nahezu
unerschwinglich. Was kosten denn hier die wichtigsten
Lebensmittel, wie Fleisch, Reis, Mais. Brot und Milch?"
fragte ich über den Tisch. Da stützte der aufgeregte Arbeiter
beide Ellbogen aus die Tischplatte und zählte mir an den

Fingern her: „Rindfleisch 2 Lire 30 bis 3 Lire, Reis 52
Centesimi, Brot 50 Centesimi das Kilo. Wie soll da ein
Arbeiter mit seinem Hungerlöhnlein noch eine Familie ehrlich
durchbringen können!" „Das begreife ich auch nicht,- da
haben Sie vollständig recht," entgegnete ich. „Wir Schwei-
zer, die doch mit allen Nachbarn im Frieden leben, sind
aber nicht besser dran. Die Verdienstgelegenheiten sind viel-
leicht besser, aber die Lebensmittelpreise sind die nämlichen?
denn seit Kriegsausbruch sind sie um mindestens dreißig
Prozent gestiegen. Dazu sind viele Produkte nur sehr schwer
oder gar nicht erhältlich, während hier kein Mangel zu
spüren ist." Der Wirt, der nun auch aufhorchte, langte
nach der Zeitung und wies auf einen Artikel des Handels-
blattes. „Hier finden sich Ihre Aussagen bestätigt. Nach
dieser Teurungsstatistik italienischer Städte steht Florenz
nicht am schlechtesten. Seit Kriegsbeginn sind die Lebens-
Mittel in Rom um neunzehn Prozent, in Florenz um dreiund--
dreißig Prozent und in Bologna um vierundfünfzig Prozent
gestiegen. Florenz steht also in der Mitte zwischen der
geringsten und höchsten Lebensmittelteurung." Tiefer wollte
ich mich allerdings nicht in Politik einlassen. Am folgenden
Morgen wollte ich die Reise nach der Heimat unfehlbar
antreten.

Meine Rückreise führte mich über Pisa-Genua-Mailand.
Im Bahnhof Genua mußten sich die Reisenden mit Kerzen
voranleuchten oder im Finstern nach dem Mailänderzug
hinübertappen, und in Mailand waren alle Lichter mit
blauem oder violettem Glas oder Tuch und Papier von
gleicher Farbe abgeblendet zum Schutz gegen nächtliche
Fliegerüberfälle. Mit müden Augen suchten die Kraftfahr-

zeuge ihren Weg und gespensterhaft flogen die Tramwagen
durch die düstern Straßen. In einer leisen Anwandlung
von Traurigkeit und Jtalienüberdruß beschloß ich. baldigst
abzureisen. AIs ich um vier Uhr morgens von der Königin
der Lombardei Abschied nahm, hatte sie noch den blau-violetten
Lichtmantel um ihre Glieder geschlagen. Um mich am Egoisten-
wettlauf bei Ankunft des Zuges in Como nicht beteiligen
zu müssen und doch mit Sicherheit nach Luzern Anschluß
zu bekommen, fuhr ich zwei Stunden früher mit dem ersten
Lokalzug dorthin. Gemütlich wollte ich dort meine Bücher,
Ansichtskarten und Bilder auskramen, zur Prüfung vor-
legen und nach der Paßkontrolle aus der bequemen Loge
des Bahnhofwartsaales als Zuschauer dem Wettrennen der
Schweizerreisenden beiwohnen. Daß der heilige Bureau-
kratius auch im Ausland seine raffiniert eingerichteten
Filialen halte und meine Pläne durchkreuzen könnte, hatte
ich als unkundiger Auslandreisender nicht bedacht. Ein
scharfer Bergwind blies aus der Schweiz herunter, als
ich dem Zug entstieg. Wollte er mir die Rückkehr in die
Heimat verwehren? Ich trat in den Vorraum des Unter-
suchungsbureaus und war eben im Begriff, dem anwesenden
Beamten meine Habseligkeiten auszupacken, als er mir be-
deutete, damit ruhig zuzuwarten. Ich teilte ihm nun den
Zweck meiner vorzeitigen Ankunft mit, auf den Berg von
Drucksachen hinweisend. „Sie sind viel zu früh. Wir uuter-
suchen die Reisenden nach der Schweiz erst nach Ankunft
des Schnellzuges," entgegnete er bestimmt. „Der kommt
aber erst in zwei Stunden und hat nur eine halbe Stunde
Aufenthalt!" suchte ich einzulenken. Mit mürrischem Achsel-
zucken schnitt er mir aber jede Diskussion ab. Wütend warf
ich meine schuldlosen Effekten in den Koffer zurück und
zankte mich im stillen auf gut berndeutsch mit dem Bureau-
tprannen herum. Er wartete in gleichgültiger Ruhe die
zwei langen Stunden, bis draußen die Signalglocke das
Nahen des Schnellzuges ankündigte. Dann erhielt ich die
Nummer eins. Also doch noch ein Hoffnungsstrahl! Das
kleine graue Kärtchen bot mir die Garantie, daß ich den
Anschluß nicht verfehlen werde. Da stürzte atemlos der
erste Ankömmling, ein älterer, glattrasierter Herr mit noch
kräftigem Gehwerk auf den Beamten zu. Verblüfft betrach-
tete er seine Nummer zwei, setzte seinen der Adlernase ent-
glittenen Lorgnon wieder aus und suchte seinen Rivalen.
Als er mich neben meinem inzwischen wieder aufgetürmten
Bllcherberg entdeckte, verschlug's ihm beinahe den Atem.
Er schrie, indem er die inzwischen hinzugekommenen weitern
acht Nummern gegen mich aufhetzte: „Wir verlieren ja alle
unsern Anschluß. Das haben wir dem ^ (er schöpfte Atem)

Herrn da zu verdanken!" Entschuldigend wies ich auf
den Beamten, dem sie in Wirklichkeit ihr Mißgeschick zuzu-
schreiben hätten. Dieser seinerseits rächte sich an meiner
Unschuld, indem er die Nummer eins zurückbehielt, sich den
aufgeregten Herrn mit der Adlernase durch rasche Unter-
suchung vom Halse schaffte und alle andern acht Nummern
zur Behandlung weiterleitete. Nummer zehn, ein Schweizer
aus Brasilien, kam eben aus dem Untersuchungszimmer, als
der Zug fauchend aus der Halle fuhr. Wir begaben uns
nun an das Bahnhofbüffet zum Morgenkaffee und machten
unserm gemeinsamen Aerger in urchigem Schweizerdeutsch
Luft. Nach abermals zwei Stunden durste er die Freuden
der Leibesvisitation zum zweitenmal auskoste:,. Endlich kani
auch für mich der langersehnte Augenblick. Ieve Seite der
unaufgeschnittenen Bücher, der harmlosen, unbeschriebenen
Ansichtskarten wurde eingehend geprüft. Die Städteführer,
die man auf jedem schweizerischen Verkehrsbureau beziehen
kann, mußte ich zurücklassen. Auch das Uhrwerk und der
Feueranzünder, Geldbeutel und Brieftasche wurden einer
genauen Prüfung unterzogen. Den Rock mußte ich, wie einst
Josef dem Weib des Potiphar. einer Untersuchungsdame
überlassen. Ein hagerer Neapolitaner, wohl seines Zeichens
Schuhmacher, klopfte sachkundig meine Schuhe aus. AIs
nichts Verdächtiges zum Vorschein kam, umarmte er mich,
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mir Iiebfofenb oon oben bis unten über fieib unb ©lieber
ftreidjenb. 9lad) biefer freundlichen Sebanbluttg roollte id)
mid) höflich oerabfdjieben. Da rourbe mir bebeutet, idj [ei
toobl toegen ungenügenber Serbadjtgrünbe aus ber Unter»
fudjung entlaffen, müffe aber unter poIi3eiIid)er Setoadjung
die SInïunft bes nädjften Sdjtoeisersuges im 3Ibfonberungs=
raunt ermarten. Dort fand id) aud) meinen ßeibensgenoffen
toieber in Ob but eines grimmigen 9IIpini. feinere, tiefere
greube babe id) toobl feiten empfunden als in bem ülugen»
blieb, ba ber 3ug beimroärts bem Doppeltorbon ber Italie»
nifeben 2Bäd)ter enteilte.

ss Jlîein eintritt ins fianbroerk. ^Son S et er 3t of eg g er.
„Sur einen Sauer ift er 3U fdjtoächlid), roirb bait ein

Sfarer ober ein Sdjneiûer roerDen muffen!" Das roar bas
(Ergebnis ber Seratung, bie eines Sbenbs über mid) in
ber Stube bes SSalûbauern abgebalten tourbe. Steine
9Jtutter ging 3U bent ©eiftlidjen, iijilfe beifdjenb, dab id)
in bie Stubie (3UIU Studieren) tommen tonnte. î)er £>err
Dedjant fagte ibr aber: „ßab bie Säuerin bas bleiben!
SBenn ber Sub' fonft feine 2En3eid)en für ben Sriefter bat,
als bab er fdjroad) ift, fo foil er toas anderes roerben."
Sun, fo ging denn meine Stutter oont Derm Ded)>anten
3unt Sdjneibermeifter; fie bätte einen Suben, der mödjt'
Sdjneiber toerben. — 2Bas iljn auf biefen ©etanfen brächte?
— 2BeiI er bait fo fdjroäcblid) toäre. Stand ber Steiftet
auf unb fprad): „3d) mill ber äßalbbäuerin nur fagen,
bab der ridjtige Sdjneiber ein terngefunber SCRenfd) fein
mub; einmal das oiele Siben, nachher 3ur geierabenbseit
das roeite ©eben über Serg unb Dal unb das gan3e 3eug
mitfdjleppen, toie ber Solbat feine Stiftung; beritad) bie

"

unterfdjieblicbe ßoft: bei einem Sauer mager, beim andern
feift, in einem Saufe lauter Steblfpeifen, im andern toieber
alles oon gleifdj, beut' nichts als ©rbäpfel und ©rün»
3eug, morgen utieber alles Suppen unb Srei. Und red' id)
erft oon bett unterfd)ieblid)en ßeuten, mit denen man fid)
abgeben mub! Da eine brummige Säuerin, ber lein orbent»
tidjer 3totrn feil ift, bort ein Sauer, ber mit feinen närrifdjen
Späffeit den Danbroerfer erbeitern und fatt machen rotll.
3111 die ßeut' foil ber Sdjneiber mit einem Stab meffen.
Und toas bie Dauptfadje ift: ftopf mub einer baben!
3I3as an einem trummen, budeligen, einfeitigen Sienfdjen»
finde oerborben ift, das foil ber Sdjneiber toieber gut
madjen. Oer Sdjneiber mub aber nid)t allein ben 3örper
feines ilunben, er mub aud), fo3ufagen, fein gan3es Siefen
erfaffen, um ibm ein Äleib 3U geben, das pabt. Und
ebenfo ntub er ben Stoff fennen, oon bem er ben 5In3ug
311 oerfertigen bat. Standjes Dud) bebnt fid), manches
fried)t 3ufamnten; biefes bält garbe, bas andere fdjiebt
ab. 2Ber das oorljer nid)t toeib, der mad)t ein Unding
3ufamnten. ifurs, der 5tleiberniad)er ntub Sienfdjen» unb
Sklttenner fein. 3ta, toerb' ibn ntal anfd)auen; foil nädjfter
läge 3um Slpelljofer tommen, bort roirb er ntid) finden."

So bin id) denn an einem bellen Siorgen hingegangen,
ßange ftanb id) auf bem Sntrittsftein der Saustür unb
bad)te: „Site toirb's fein, toenit id) toieber heraustrete?"
3IIs id) in bie Stube trat, fab ber Steifter am Difdje unb
nähte. 3d) blieb an ber Dür fteben. ©r 30g bie Säbel
auf unb nieder; nur bie 2Banbut)r uitb mein Ser3 pochte.
„Sias toillft du denn?" fragte mid) nad) einer Sieile ber
Steifter. „Sdjneiber toerben mödjt' id) bait gern," ant»
roortete id) 3agenb. „So feb' dich her, nimm 9tabel und
3otirn und nähe mir biefen Sermling 3ufammen." So
tat id) — aber es ift Ieidjter gefagt als getan. Da ftaten
im 3iffen an bie breibig Säbeln aller ©röben, ba lagen
3toirnfnäueI oerfdjiebener geine und garbe. Und bie beiden
Deik bes Sermlings, raie toerben fie 3ufammengetan? 3d)
toarf fragende Slide auf ben SDZeifter; aber ber tat nicht,
als toiffe er mehr als id). So bub id) denn an, legte ben

ßobenftoff aufs 3nie und madjte einen Stid). Der gaben
fdjliipfte burd), der erfte Stid) roar miblungen. Dief er»
glübenb forfdjte id) ber Urfadje nad) und tarn endlich) darauf,
bab oon mir oergeffen toorben roar, an bem gaben einen
ßnoten 3U machen. 3d) fd)Iang alfo mit grober Stühe ein
Rnötlein und nähte hierauf mit (Erfolg, aber aud), mit
Sinderniffen. ©s oertoanb unb oerbrebte fid) ber 3toirn,
es ftaute fid) bie 9iabel am ginger, es oerfdjob fid) bas
3eug unb lieb fid) mit federn 3uge bod) in die ßüfte
3ieben, es rib fogar der gaben.

Sis id) ein paar Stunden fo berumgenäbt hatte, ohne
bab mein StReifter aud) nur eine Silbe 3U mir gefproeben
hätte, unb als ich endlich mit bem Sermling fertig 3U

fein roäbnte und mit dem Suge fragte, roas nun 3U be=

ginnen fei, antroortete er: „3eb trenne den Sermling
toieber bis auf den lebten Stid) und 3iebe bie gäben fauber
aus. Scfjtung geben mubt nur, bab du ben Stoff nicht
anfdjneibeft." Sis id) bas mit Sngft und Sd)mer3 getan
hatte und bie Deik des Sermlings utieber fo dalagen,
toie fie mir der SCReifter in bie £>anb gegeben hatte, lief?

er oon feiner 3trbeit ab und fprad) 3U mir folgendes:
„3d) bab' nur [eben toolkn, toie du die Sache angreifft.
3uft nicht ungefd)idt, aber ben fioben mub man 3toif^en
5tnie und Difihrattb ein3utängen, fonft liegt er nicht ftill.
Später, toenn bu's einmal ïannft, toirb er toobl amh ohne
©in3U)ängen ftill liegen, fo toie bei mir ba. Stuf den ginger
mubt du einen gingerbut fteden, fonft friegt deine içjanb
gerade fo oiel ßödjer toie ber ßoben. Den 3mirn mubt
mit SBad)s glätten, fonft toirb er franfig und reibt. Die
Stidje mubt du fo madjen, bab einer über dem andern
reitet, das Reifet man £mterftiche, fonft ïlafft die iRabt.
Die Deik mubt du fo 3ufammennäben, bab bu fie nicht
roieber ooneinanber 3a trennen brauebft, und gibt es bod)
einmal 3U trennen, fo mubt ïein fautes ©efidjt ba3U madjen;
empfinbfam fein leibet unfer £>anbto<erI nidjt. 3eber Ochfen»

tnedjt roirb bid) ausfpotten unb toirb bid) fragen, ob du
das Sügekifen bei dir bätteft, bab bid) der 2Binb nicht
fortträgt, unb roirb, folange er beiner anfichtig toirb, raie

ein 3kgenbod medern. £ab ihm bie greub unb geh' ftill
und fittfam beiner 2Bege. ©in gefcheiter 9Jtenfd) fchämt fid)

nidjt feines ebrlidjen ^andtoerfs, und ein bummer oermag
es nicht 3U lernen. Der Schneider ftubiert nie aus; iebe

3unbfd)aft bat einen andern ßeib, jedes 3aljr bat eine

andere StRobe; ba beifet's nicht blob 3ufchneiben und nähen,
ba beibt's au^ beulen, mein lieber Sub'; aus einem tüd)=

tigen Schneider ift fchon manch ein bober £ert beroor»
getoachfen. Der grobe gelbljerr DerffEnger ift ein Schneider
getoefen. Destoegen, toenn du in dir toirflid) bie Steigung
empfinbeft 3U biefem Stande, fo toill id) bi^ lehren, uias
id) felber ïann."

3d) nidte banïenb mit berr^ 3opfe. Seim SBeggeben

fagte ber Sllpelbofer 3U mir: „Schneider toerben? 2Bie ift
dir denn das eingefallen? Dtlleraeil in ber finftern Stube
fiben; in den meiften Käufern laffen bie fieut' nicht einmal

ßuft 3u Oen genftem herein. 2ßenn du meinft, bab du für
die Sauernarbeit 3U fdjtoah raärft, bätteft du nicht tonnen
ein 9IImbaIter roerben ober fo toas,joo du auf freier^ SJeib'

getoefen roärcft? 3efet bift einmal Sdjneiber, fo bleib' dabei

und fdjid' bid), unb toenn dir das 3reu3 roeb tut 00m
oiekn Siben, fo den!' an ben da oben, der toill's haben,

bab ber 9Jtenf<b mit 3Rüb' unb gleib fein Srot oerbient.

Stur alles fchön mit SDSillen und ©ebulb, fo_ toirb's_ fchon

gut geben. 3n meinem Saufe baft beut' angefangen, fo bin
id) dir ber Sate fürs Sanbtoerï, und toenn du ein Snliegen
Ijaft ober eine'3Iag', fo lomm 3a mir!"

3n meiner £et)r3eit gab's toenig 3u flagen; ich hätte
mein ülnliegen dem Dllpelbofer aud) nicht oorbringen tonnen;
denn der gute SRann ift fchon fünf SBochen nach meinem

©intritt ins Scmbtoer! geftorben.

Sodjbrucft oller Seitröge uerboten.

200 vie sekttW woOne

mir liebkosend von oben bis unten über Leib und Glieder
streichend. Nach dieser freundlichen Behandlung wollte ich

mich höflich verabschieden. Da wurde mir bedeutet, ich sei

wohl wegen ungenügender Verdachtgründe aus der Unter-
suchung entlassen, müsse aber unter polizeilicher Bewachung
die Ankunft des nächsten Schweizerzuges im Absonderungs-
räum erwarten. Dort fand ich auch meinen Leidensgenossen
wieder in Obhut eines grimmigen Alpini. Reinere, tiefere
Freude habe ich wohl selten empfunden als in dem Augen-
blick, da der Zug heimwärts dem Doppelkordon der italie-
nischen Wächter enteilte.

^ Mein Cinttitt M5 Handwerk. ^Von Peter Ros egg er.
„Für einen Bauer ist er zu schwächlich, wird halt ein

Pfarer oder ein Schneider werden müssen!" Das war das
Ergebnis der Beratung, die eines Abends über mich in
der Stube des Waldbauern abgehalten wurde. Meine
Mutter ging zu dem Geistlichen, Hilfe heischend, datz ich

in die Studie (zum Studieren) kommen könnte. Der Herr
Dechant sagte ihr aber: „Lass die Bäuerin das bleiben!
Wenn der Bub' sonst keine Anzeichen für den Priester hat,
als datz er schwach ist, so soll er was anderes werden."
Nun, so ging denn meine Mutter vom Herrn Dechanten
zum Schneidermeister: sie hätte einen Buben, der möcht'
Schneider werden. ^ Was ihn auf diesen Gedanken brächte?

^ Weil er halt so schwächlich wäre. Stand der Meister
auf und sprach: „Ich will der Waldbäuerin nur sagen,
datz der richtige Schneider ein kerngesunder Mensch sein
muh: einmal das viele Sitzen, nachher zur Feierabendzeit
das weite Gehen über Berg und Tal und das ganze Zeug
mitschleppen, wie der Soldat seine Rüstung: hernach die '

unterschiedliche Kost: bei einem Bauer mager, beim andern
feist, in einem Hause lauter Mehlspeisen, im andern wieder
alles von Fleisch, heut' nichts als Erdäpfel und Grün-
zeug, morgen wieder alles Suppen und Brei. Und red' ich

erst von den unterschiedlichen Leuten, mit denen man sich

abgeben mutz! Da eine brummige Bäuerin, der kein ordent-
licher Zwirn feil ist, dort ein Bauer, der mit seinen närrischen
Spässen den Handwerker erheitern und satt machen will.
All die Leut' soll der Schneider mit einem Matz messen.
Und was die Hauptsache ist: Zopf mutz einer haben!
Was an einem krummen, buckeligen, einseitigen Menschen-
kinde verdorben ist, das soll der Schneider wieder gut
machen. Der Schneider mutz aber nicht allein den Körper
seines Zünden, er muh auch, sozusagen, sein ganzes Wesen
erfassen, um ihm ein Zleid zu geben, das patzt. Und
ebenso mutz er den Stoff kennen, von dem er den Anzug
zu verfertigen hat. Manches Tuch dehnt sich, manches
kriecht zusammen: dieses hält Farbe, das andere schieht
ab. Wer das vorher nicht weih, der macht ein Unding
zusammen. Zurz, der Kleidermacher mutz Menschen- und
Weltkenner sein. Na, werd' ihn mal anschauen: soll nächster
Tage zum Alpelhofer kommen, dort wird er mich finden."

So bin ich denn an einem hellen Morgen hingegangen.
Lange stand ich auf dem Antrittsstein der Haustür und
dachte: „Wie wird's sein, wenn ich wieder heraustrete?"
Als ich in die Stube trat, sah der Meister am Tische und
nähte. Ich blieb an der Tür stehen. Er zog die Nadel
auf und nieder: nur die Wanduhr und mein Herz pochte.
„Was willst du denn?" fragte mich nach einer Weile der
Meister. „Schneider werden möcht' ich halt gern," ant-
wartete ich zagend. „So setz' dich her, nimm Nadel und
Zwirn und nähe mir diesen Aermling zusammen." So
tat ich ^ aber es ist leichter gesagt als getan. Da staken
im Kissen an die dreitzig Nadeln aller Grötzen, da lagen
Zwirnknäuel verschiedener Feine und Farbe. Und die beiden
Teile des Aermlings, wie werden sie zusammengetan? Ich
warf fragende Blicke auf den Meister: aber der tat nicht,
als wisse er mehr als ich. So hub ich denn an, legte den

Lodenstoff aufs Znie und machte einen Stich. Der Faden
schlüpfte durch, der erste Stich war mitzlungen. Tief er-
glühend forschte ich der Ursache nach und kam endlich darauf,
datz von mir vergessen worden war, an dem Faden einen
Znoten zu machen. Ich schlang also mit grotzer Mühe ein
Knötlein und nähte hierauf mit Erfolg, aber auch mit
Hindernissen. Es verwand und verdrehte sich der Zwirn,
es staute sich die Nadel am Finger, es verschob sich das
Zeug und lieh sich mit jedem Zuge hoch in die Lüfte
ziehen, es ritz sogar der Faden.

Als ich ein paar Stunden so herumgenäht hatte, ohne
datz mein Meister auch nur eine Silbe zu mir gesprochen
hätte, und als ich endlich mit dem Aermling fertig zu
sein wähnte und mit dem Auge fragte, was nun zu be-
ginnen sei, antwortete er: „Ietz trenne den Aermling
wieder bis auf den letzten Stich und ziehe die Fäden sauber
aus. Achtung geben muht nur. datz du den Stoff nicht
anschneidest." Als ich das mit Angst und Schmerz getan
hatte und die Teile des Aermlings wieder so dalagen,
wie sie mir der Meister in die Hand gegeben hatte, lietz

er von seiner Arbeit ab und sprach zu mir folgendes:
„Ich hab' nur sehen wollen, wie du die Sache angreifst.
Just nicht ungeschickt, aber den Loden mutz man zwischen

Znie und Tischrand einzwängen, sonst liegt er nicht still.
Später, wenn du's einmal kannst, wird er wohl auch ohne
Einzwängen still liegen, so wie bei mir da. Auf den Finger
mutzt du einen Fingerhut stecken, sonst kriegt deine Hand
gerade so viel Löcher wie der Loden. Den Zwirn mutzt
mit Wachs glätten, sonst wird er fransig und reiht. Die
Stiche mutzt du so machen, datz einer über dem andern
reitet, das heitzt man Hinterstiche, sonst klafft die Naht.
Die Teile mutzt du so zusammennähen, datz du sie nicht
wieder voneinander zu trennen brauchst, und gibt es doch

einmal zu trennen, so mutzt kein saures Gesicht dazu machen:
empfindsam sein leidet unser Handwerk nicht. Jeder Ochsen-
knechi wird dich ausspotten und wird dich fragen, ob du
das Bügeleisen bei dir hättest, datz dich der Wind nicht
fortträgt, und wird, solange er deiner ansichtig wird, wie
ein Ziegenbock meckern. Latz ihm die Freud und geh' still
und sittsam deiner Wege. Ein gescheiter Mensch schämt sich

nicht seines ehrlichen Handwerks, und ein dummer vermag
es nicht zu lernen. Der Schneider studiert nie aus: jede

Kundschaft hat einen andern Leib, jedes Jahr hat eine

andere Mode: da heitzt's nicht blotz zuschneiden und nähen,
da heitzt's auch denken, mein lieber Bub': aus einem tüch-

tigen Schneider ist schon manch ein hoher Herr hervor-
gewachsen. Der grotze Feldherr Derfflinger ist ein Schneider
gewesen. Deswegen, wenn du in dir wirklich die Neigung
empfindest zu diesem Stande, so will ich dich lehren, was
ich selber kann."

Ich nickte dankend mit dem^ Kopfe. Beim Weggehen
sagte der Alpelhofer zu mir: „Schneider werden? Wie ist

dir denn das eingefallen? Alleweil in der finstern Stube
sitzen: in den meisten Häusern lassen die Leut' nicht einmal

Luft zu den Fenstern herein. Wenn du meinst, datz du für
die Vauernarbeit zu schwach wärst, hättest du nicht können

ein Almhalter werden oder so was, wo du auf freier Weid'
gewesen wärest? Jetzt bist einmal Schneider, so bleib' dabei

und schick' dich, und wenn dir das Kreuz weh tut vom
vielen Sitzen, so denk' an den da oben, der will's haben,
datz der Mensch mit Müh' und Fleitz sein Brot verdient.

Nur alles schön mit Willen und Geduld, so wird's schon

gut gehen. In meinen: Hause hast heut' angefangen, so bin
ich dir der Pate fürs Handwerk, und wenn du ein Anliegen
hast oder eine Klag', so komm zu mir!"

In meiner Lehrzeit gab's wenig zu klagen: ich hätte
mein Anliegen dem Alpelhofer auch nicht vorbringen können:

denn der gute Mann ist schon fünf Wochen nach meinem

Eintritt ins Handwerk gestorben.

Nachdruck aller Betträge verboten.
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